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Das Auge des Volgpen .

Der Meeresarm von Hobart an brr

australischen Insel Tasmanien , Rtver ge¬
nannt , ist ein Fischparadies . An Litern
River besaß ein « junge Deutsche eine grosse ,
herrliche Farm , eine Musterobstfarm . Oft
gingen wir fischen , ich und diese Krau
( Amalie ) , auf der gegenüberliegenden Seite
der Farm . Dort hatte ein australischer Ree¬
der ein Sommerhaus , ein « Art steinerne
Fischburg erbaut , nut eigener Telephonlei¬
tung nach Hobart und einer weit tnS Meer

hinausreichenden sogenannten „ Jetty " , einer

Landungsbrücke für seine Seejacht und sein «
Motorboote . Gerade auf diejer „Jetty ^ ist
es ideal zu fische «. Im dunklen Seetang
unter dem Steg « schimmer « Fische , Fische ;
all « Formen , alle Farben , alle Größe « ,
darunter riesenhafte , wohlschmeckende Par - r -
kuter und freche , keine Katzenhaie . Um so
einen Katzenhai zu fange «, spießt « ich « in -
mal Salzfleisch tut den Haken . Als ich hoch¬
zog , hing ein mächtiger Tintenfisch an der

Angel . Der Polyp ließ sich ruhig au die

Oberfläche ziehe «, riß de « Köder ad und

plumpste ins Meer zurück . Zweimal , drei¬
mal fuhrt « er daS aus . Beim vierte « Male

verrechnet er sich. Di « Hakcnspitze erfaßte
ein « der Saugscheibe « und der Fangarm
konnte nicht mehr loslajsen .

„ So zieh doch, im Schaf ! " rief mir
Amalie zu , die vor Erregung zitterte . Die

junge Fra « duzte mich seit dem Moments
da mich ihr Mann von Hobart herüber ge¬
bracht hatte . „ Kannst du auch richtig auf
australstch fluchen ? " halt « ft « damals « sagt
und mich ausgelacht , «teil ich mich nicht ge¬
traute , ihr Rowdyworte ins Ge licht zu

sagen . . . einer Dame , die sogar zum
Gouverneurball geladen war und di « wahr¬

haftig in allen fünf Kirchen des Ortes

singen mußte : der anglikanischen , katholischen
methodistischen und lutherischen .

Amalie zerrt « an meinem Arme , bis
der Plckhp auf die Planken der Jetty
klatschte . Da lag das Ungeheuer , ei « hilfloser
Geleeklumpen . Rur die Arme bewegte « sich
wie Schlangen auf Amalie zu . Und die
böswillige «, verkniffenen kleinen Augen ver -
solgten sie immerzu . Ri « habe ich so viel
Wut und Haß vo « einem Auge ausstrahleu
sehen . Angsterregend , wie der Mick eines
Todfeindes , eines DämonS , war dieser
PolypeEick . Aber was konnte schon dieser

Bon Heinrich Hemmer .

Frau Angst «» jage «! War sie doch einmal
so wild Auw gefahren , daß sämtlichen
Männern im Wa^ n der Angstschweiß von
der Stirn « troff . Ein andermal tvar sie in
einem so durchsichtigen Rock durch Hobart
gegangen , daß der puritanffche Policemaun
sie entsetzt zur Rede stelle » mußt « . . . .

Amalie , die der böse Blick zu faszinieren
schien , reizte den Polypen mit einem Stock .
DaS steigerte seine Wut aufs äußerst «. Er

spritzte Tinte aus , verfärbt « sich, und , da sie
nicht ablieb , spielte er all « Farben , vom
Dunkelblau zum Blourosa , vom Granen ins

Fahle , bis er wie eine bleiche Sülze dalag .
Aber das giftige Auge war noch immer auf
die schöne jung « Fra « geruhtet , die schließ¬
lich wie toll de « t Polypen di « Arme a-v' hieb.
Der letzte Blick des Tintenfisches — ich
erschrak — tvar ganz der des Reeders : Mr .

Koppe » .
Wir rudert « « nach der Sandbank an

unsre Uferseit «, «ahnten ein Bad und gingen
nach Kettering zurück , wo es nebst den fünf
Kirche « « ine Bar , eine Schmiede und « in

Bostamt gab — außerdem alles wett und
vreit beherrschend , Amalie « - Orchard : vierzig
Acre herrlicher Obstbünm « , zu denen noch
hundert Acre ungerodetes Buschlaud gehör¬
te «.

Es war gerade zur Zeit der Obsternte .
Junge Leut « , Liebespaar « , Elter « mit Kin¬
der « hatten Obstpflückerzelte aufgcschlageu .
Ueberall standen Bottiche vo » der Hobart -
Jamfabrik umher , wohin die herrlichen tas -

nianischen Pfirsiche » Kirschen , Himbeeren
und Birnen zu wandern pflegen . Auch die

gelben Exportäpfel für Loudon und Ham¬

burg bekamen schon rote Bäckchen . Auf der
Beranda saßen im braunen Gehrock Ama¬
liens nicht mehr ganz junger Gatte Erwin ,

kerzengerade wie « in preußischer Offizier , und
der listige keine Koppe » beim Whisky . Äov -

pen hatte Amalie , die ihm kaum dafür
dankte , eine Wincheftevbückffe und « ine präch¬
tige dänische Dogge aus Sidney mitgebracht .
Unwillkürlich blieb mein Blick auf der klo¬

bigen Hand des ehemaligen Matrose « haf¬
ten , auf der eiue nackte Benus eingebrannt
war : da fühlt « ich einen stechenden Mick .

„ Nimm dich vor Mister Koppen i «

acht ! " sagt « ich beim Abschied , nachdem mich
Amalie nach der Dampferhaltestell « kut¬

schiert halt «.

„ Der ist nicht gefährlicher als du, du
Schaf " , rief Amalie und küßte mich auf den
Mund .

Bier Jahre später wurde ich eine öde
Barackeustadt im australischen Urwald ge¬
bracht : da lag die Erde zu Staub zertreten
von den ruhelose « Schritten fünftausend
kriegsgefangener Männer , die wie wild «
Tier « hi » und her liefen . Ich stieß sofort
gegen eine « verwilderten Graubart mit rot¬
braunem , nacktem Jndianerleib : „ Erwin " ,
rief ich, „ was macht die Obstfarm , was
macht Amalie ? "

„ Die Farm " , sagte er , „ konnte ich zu
einem annehmbaren Preis nicht schnell
genug losschtagen ; da wurde sie ztoatigsver¬
steigert . " ( Ach, die schönen alten Obstbaume ,
die in Reih uud Glied standen und ohrte
Gras dazwischen ! Und die zwei SiLberbäche ,
di « sich im Farmgruude trafen ! Und di «

fernen Berge , die auf den fischreichen
Meeresarm herabblicken ! Und die ganze
frei « Seligkeit ! )

„ Wem gehört jetzt alles , Erwin ? "

„ Koppen " .
Erwin starb auf dem Transport¬

dampfer , der ihn zivangsweise seiner deut¬

schen Heitnat entgegenführte , an der spani¬
schen Grippe .

Und Amalie ? Was ist mit ihr geschehen ?
Ich erhielt dieser Tage einen Bries von ihr .
Sie hat den Polypen geheiratet . „ Arme
Amalie " , sagte ich zuerst , als ich diese Rach- -
richt empfing . Dan « sagte ich: „ Armer Kop¬
pen ! " Amalie wird auch über dieses Un¬

geheuer triumphieren , bis es in allen Far¬
ben spielt . . .

Schule der Liebe .
' Bon Diotima .

„ Die Liebe hat zwei Erbfeind « ihrer
Dauer , die sich meist verbinden um sie <u be¬

kriegen , st « unterzukriegen , um dann — eine
neue Liebe zuschaffen . Der erste Erbfeind ist die

natürliche allmähliche Entspannung der polaren
Kraft «, die in der Liebe ihr « Bereinigung und Be¬

friedigung suchen — und damit auch die ganze Ent¬

färbung dieser Gefühlswelt , das Absinken des

Eiuzigkeitswertes , den der «in « in den andern

legt « — eben das Nachlassen der AnziehmtgS -
kraft und ihver Magi « . Man reibt sich r neS

i TageS die Augen : war ich verhext ? Warum bat
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dieser Man » , oder diese Frau , solch« An¬
ziehungskraft und Macht über mich gchobt ?
WaS ist besonderes an ihm oder an ihr ? Warum
erschien mir alle - an ihm reizvoll , wichtig
und von höchster Bedeutung , sodaß mein Leben
völlig daraus abgestellt war ? Man zählt —

schon ein verdächtiges Zeichen — sich vielleicht
sämtlich « Vorzüge , Tugenden , Verdienste des
andern ans, auch wohl gerade Verdienste in
der Lieb « und um die Liebeseinhrit , abgesehen
von Dankbarkeit , Vernunft , „weltlichen " und

Praktischen Ueberleguugen , auch Menschen » licht
und Einsamkeitssurcht , welche allesamt möchten ,
daß di « Liebe weiter dauer «. Es hilft Vichts .
Di « Li «be bleibt tot .

Ter zweite Erbfeind braucht nicht gerade
erst b « im Absinken vom höchsten Punkt der
Licbesknrve sich zu melden . Meist ist aber dies der
gegeben « psychologisch « oder physiologisch «
Moment , wo er auch Einlaß findet . Es erscheint
nämlich nur eine stärkere Anziehungskraft auf
der Bildfläche — und plötzlich wird dir klar :

dieses ist die eigentliche Gegenkraft , die du
ersehnst , der Mensch , der „ für dich geooren
wurde " , und dies auch erst deine eigen . liche
Höhe des Erlebens , die du bisher nur nicht
erreichtest und noch nie so empfandest . , Die
Liehe ist. mit fliegenden Fahnen in das Lager
des Feindes übergegangen . . . -

*

„ Amoralisch betrachtet ist die Liebe eben
nur di « vollkommene AnziehungS - und Reiz¬
kraft, di « den Wert des Geliebten erst erschafft;
Treue , somit nur di « Dauer dieser Anziehungs¬
kraft , und Untreue nur ihr Aufhören , entweder
weil si « an sich schwächer wurde , oder weil eine
stärker « Kraft ihren Weg kreuzte . Wer wirklich
der Liebe und n u r der Liebe gehorcht , »st ein

Spielball ihrer Kräfte und wird weidlich hin -
vnd hergeschleudert . . . "

*

„ Schon das Gefühl der Pflicht und äußeren
Verpflichtung , nicht nur einer " inneren Gebun¬
denheit , drückt auf das Gefühl . Denn , wenn
man etwas tun oder empfinden muß , so krnn
man ja gar nicht mehr rein und wahrhaftig
erleben , ob man es nun auch will ; die Ge -
sühlsentscheidung ist bereits durch die Pflicht
vorweggenommen ; die unberührte , unvrrskörte
Reinheit des Gefühls , da « in der Liebe aus¬
schließlich sich selbst zum Motiv hat , g«ht
mit Notwendigkeit dabei verloren , ■— jenes
Gefühl , das nur aus sich Impuls und Ansporn
erhält . Aehnliche Erwägungen haben Tief¬
liebende oft in langer , freier Verbindung zögern
lassen , und ein « vorzeitig « rzwunge Entschei¬
dung durch Verantwortlichkeit für das Kind
wird dort zur Liebes - oder doch Seelenkata -

strcphe . Wer sein « Liebe töten will , der mach «
«ine Pflicht aus ihr . "

„ Was tötet Liebe ? Gewöhnung an das
Wunder der Liebe — und di « Ehe ist in allem
die stetig « unh konsequent erstrebte Gewöh¬
nung ; sie soll ja auch direkt das erotische
Streben , sofern es immer noch toeiter »acht ,
ertöt ««, um die Kräs ! « für anderes , sür
„Wichtigeres " freizumachen , was wohl meist
auch wirklich für den Betreffenden schließlich
wichtiger ist . "

*

„ Was rötet di « Liebe ? Den Liebesgrfahr -
ten in allen möglichen Situationen sehen und

sehen zu müssen , alle körperlichen Gewohn¬
heiten und Bedürfnisse und sei es das löbl ' che
Zahnputzen ( von Schnarchen und noch anderem

zu schweigen ) , immer um sich haben zu müssen .
Es kann sehr reizend und sogar reizvoll ' . ein,
gelegentlich seine jung « Geliebte sprudeln ,
plantschen und gurgeln zu sehen. Es ist aber

sicher nicht reizvoll , sein « äljer « Ehesrau —

zum 365 . Mal — und dies ist mir ein Jahr ,

dieselben Manipulationen vollziehen zu sehen .
Die Länge trägt die L a st und nicht di « Lust .
Die Weisheit des getrennten Schlafzimmers
schützt nur zum Teil vor dieser Eheabstump - uug ,
bei der wieder di « Liebe die Leidtragend « ' st . "

Vorstehende Zitat « sind dem Bntbe

„ Schule der Liebe " ( Verlag von Eugen
Diederichs , Jena ) « ntnonnnen , dessen Verkaf -
serin das Pseudonym „ Diotima " erwählt hat ,
das ist jener Frau , di « int platonischen Gast¬
mahl einem Sokrates die Liebe lehrt «. ' Eine

reise , kluge, eine begnadet « Fran hat das Werk

Ma » hat mich an eine Leine gebunden
und zu einem albeinlebenden Herrn gezerrt .
Vielleicht wird man mich für naiv halten , aber

ich muß gestehen , daß ich sehr erstaunt war ,
als ich entdeckte , daß die Menschen so ganz
anders sind als wir Hunde .

Die Straße macht « aus mich einen när¬

rischen , aufregenden , bedrohlichen Eindruck .
Ich war wie geblendet . Ueberall tauchten in
der Dunkelheit Sterne auf , die mir viel größer
vorkamen , als die am Himmel . . .

Eine fahl leuchtende Staubwolke schivebte
über der Stadt wie der feurige Schweif eines
Kometen . .

Der Lärm war betäubend . Ich sah Pferde ,
deren Eisen auf dem Pflaster klirrten . Andere
waren offenbar , von ihrer Tätigkeit angeekelt ,
davongelaufen , hatten aber vorher die Wagen
so in Schwung gebracht , daß sie nun ganz
von selber liefen . Ein Mann brauchte nichts
weiter zu tun , als sie mit einer Kurbel zu
lenken . . . . Sie liefen sehr schnell . . . . Man
denke !

"
Ich hört « von vierzig Pferdekriiften

sprechen . . .
Manchmal fuhren sie einen an , und der

schien sich dann über diesen plötzlichen Seiten¬

sprung des Wagens sehr zu ärgern . . . "
Ich stellt « fest, daß von allen , denen man

begegnete , di « Tiere allein nackend waren . Di «
andern wagten es offenbar nicht , der Kält «,
dem Regen und dem ästhetischen Urteil zu
trotzen , ohne vorher allerlei Vorsichtsmaß¬
regeln getroffen zu haben . Die Frauen —
deren Unterscheidungsmerkmal « übrigens so
wenig , hervortraten , daß man sie nur mit größ¬
ter Mühe als Frauen erkennen konnte — zeig¬
ten indessen eine gewisse Neigung , sich so wenig
wie möglich zu verhüllen . Ihr Kopf , den st «
wohl für besonders schwach hielten , war sehr
sorgfältig geschützt , während die Luft zu
unteren Regionen , vom Knöchel bis zur Ma -

gengegend , ungehindert Zutritt fand und dort

nach Belieben zirkulieren konnte . . .

Ter Mensch , dem die Aufgabe zufiel ,
künftig für mein « materiellen Bedürfnisi « zu
sorgen , erwartete mich. Ich fand ihn sehr
häßlich , toi « all « andern . Er untersuchte mich
eingehend und schien sich zu fragen , ob ich auch
echt wäre . Auch an meiner Intelligenz und
Sauberkeit schien er zu zweifeln . Er über¬

zeugte sich gewiffenhaft von meinem Geschlecht
und gab mir dann einen freundlichen Klaps ,
durch den er sozusagen « inen Vertrag mit mir

besiegelt «: Ich sollte fortan „sein Hmid " sein
und er sollte der sein , den ich künftig aus

Selbstachtung nur noch mit „ er " und „ meiner "
bezeichnen werde . . . .

So trat ich also meine Stellung an .
Welche Rolle werde ich nunmehr zu

spielen haben ?
„ Er " ernährt mich, pflegt mich, führt mich

„hinunter " und schlägt mich , mit einem Wart ,
er sorgt für alle mein « Bedürfnisse .

geschrieben , das «in « unendliche Fülle von

Lebensweisheit enthält , rin wahres Lrbrnsbuch .
Unsentimental , in einer wundervollen Sv : acht

geschrieben ist es geradezu «in Katechismus der

Liebe , jener Liebe „ im Bollbegriss des Wortes ,
um jene Gewalt , höher als all « Vernunft , di «

zwei Menschen bindet an Leib und 2 « el « " Mit

Recht sagt Thomas Mann über das Buch : . . Ich

habe das Werk der kundigen und tapse een

Sibylle mit Respekt und Vergnügen gelesen und

finde , daß man daS Ewig - Weiblich « noch ui «

mit so viel gesundem Freimut über die S- cffe

hat sprechen hören . "

Ich aber brauche nur schon zu sein und

thm zu schmeicheln . Ich unterhalte ihn durch
mein Aeu » cres und meine Kapriolen . Ich
schnmcke sein Heini . Ich wirke dekorativ . Bon

Nützlichkeit kann gar kein « Rede sein . Ich bin

ein Luxustier und es liegt nicht im Charakter
meiner Rasse , daß ich mir auch nur di « ge¬
ringste Muhe geben sollte , irgendwie nützlich

zu sein .
Ich halte es sogar für unter meiner

Würde , die geselligen Talent « zu pflegen , deren

ich vielleicht fähig wäre .

Die anderen Hunde machen Konzessionen .
Sie machen Kunststücke , sie geben die Pfote .

Müssen „sie " denn da nicht zu dem Glauben

kommen , daß sie uns « " Herren find ? „ Meiner "

hat sich acht Tage lang bemüht , mich dazu zu

bringen , daß ich ihm die Pfote gebe . Ich habe

sehr gut verstanden , was er von mir wollte ,

aber ich dacht « nicht daran , ihm den Willen

zu tun .
. Die andern Hunde lieben die Wärme .

Mr Chow - Chows lieben die Kälte und den

harten Erdboden . - . . .
Di « andern Hunde winseln um jede Klei¬

nigkeit . Wir bitten niemals . Mr find so

empfindlich , daß wir di « schönsten Leckerbissen
nicht anrühren , wenn sie uns brutal gegeben
werden . Darüber wundert „er " sich « Uvas .

Oft sieht er sich gezwungen , mir freundlich
zuzuveden , tvenn «r durchaus will , daß ich dies

oder jenes esse . . .
Was man übrigens nicht alles sür blöde

Bemerkungen zu hören bekommt , wenn man

spazieren geht :
„ Das ist ein Bär ! "

„ « in Wolf ! "
„ Rein ! Ein Wolfshund ! "
Ein Wolfshuird ! Hat man so etwas schon

gehört ? Ich ein Wolfshund !
Dies « Leute haben gar keine Ahnung von

der Geographie und Naturgeschichte . . .

Ich bin nicht - höflich , wenn mir jemand

vorgesdellt wird , und ich habe einen Abscheu
vor neuen Bekanntschaften . Ich sage niemals

zuerst Guten Tag - Ich bemühe mich nicht um

den ersten besten . . . Kurz , ich habe Selbst -

bcwußtsein . . .
Ueb eigens haben wir Chow - Chows ganz

besondere Gründe , mißtrauisch zu sein . . .
Man findet uns zurü <^altend und ungesellig .
Kein Wunder ! Wißt ihr auch , daß man uns

in China ißt ? Sollte es denn da nicht be¬

greiflich sein , daß wir uns den Menschen
gegenüber reserviert verhalten ?

Wenn einer mit honigsüßer Stimme zu
mir sagt : „ Komm , Kleiner ! " , dann denke ich

daran , daß man manchen nreimr Vorfahren
ganz ebenso gerufen hat , um ihn hernach am

den Bratspieß zu stecken. Und deshalb bin ich
!mißtrauisch . . .

Ich , muß gestehen , daß ich jedesmal auf
die andere Seite der Straße gehe, wenn ich

? Retn iBtruf .
CticBnifft eine » Vnnve » .



einen Chinesen sehe . . . Mein Instinkt warnt

mich , weil ich eßbar bi » . . .
Auch vor schlecht gekleideten Individuen

habe ich einen Abscheu . Nichts zwingt sie,
sich zu bekleiden . Aber wenn sie es einmal

tun , dann sollten sie es auch ordentlich tun .
Was sein muß , muß sein . . .

Das Haus ist eine drollige Erfindung . Es

öffnet und schließt sich . Ich habe mich jetzt
daran gewöhnt . Die erst « Zeit habe ich neu¬

gierig zugesehen , wenn „ meiner " gegen die

Mauer drückte und Plötzlich mit der Hand ein

viereckiges Stück Himmel zum Borschein
brachte . . .

Es gibt allerlei Geräusche . Da sind zu¬

nächst einmal die Nachbarn . . . dann die

Treppe mit der Klettermaschine . . . dann der

Musikkasten mit der Drehscheibe . . . Jedesmal ,
wenn sie aussetzt , möchte ich fragen :

„ Wer ist das gewesen ? " . . .
Wir haben auch ein Dienstmädchen . Ich

verachte es . Es beschäftigt sich mit mir nur ,
weil es dafür bezahlt wird . Das Dienstmädchen
steht in der Rangordnung des Hauses weit

unter mir . Eines Tages hat eine dieser ab¬

scheulichen Personen eine Nadel in meinen

Napf getan . Wie kindisch ! Als wenn ich so

r T ' r ' yy ’ r

auSsäihe , daß man mir einen Streich spielen
kann ! Ich habe gewartet , bis „ er " da war ,
dann hab « ich so getan , als hätte ich Durst .
„ Er " hat mich an meinen Napf geführt , und

als er die Nadel gesehen hat , hat er das

Dienstmädchen vor di « Tür gesetzt .
Wenn man ein Hund ist , muß man sich

seiner Haut sehr wehre ».
Ich dulde kein anderes Tier im Hause . Ich

genüge . . . Wenn „ meiner " sich nur nicht

verheiratet ! . . .
Wie der Tag vergeht ?
Den größten TM unserer Zeit warten wir

Hunde auf irgend etwas . . .

Ich warte , daß man aufsteht , wenn ich
schon seit einer Stunde aus bin . . .

Ich warte , daß man mich . hinunter " führt ,
trenn es in meinem Innern wie mit Zangen
kneift . . .

Ich tvarte , daß man nach Hause kommt ,

wenn ich mich zu Tod « langweile . . . -

Ich warte , daß >nan mir zu essen gibt ,
ivenn ich mich vor Entkräftung kaum noch auf
den Beine » halten kann . . .

Ich warte , daß man mich zu Bet ! bringt ,
wenn ich vor Müdigkeit fast umfalle .

Paul Achard -

' t v w ' v « i « rqr ’ r ' V

Schuhe beruhten von strh .
Bon Herbert Duckstein .

Di « der Stenotypistin :

Jeh bin braun und zierlich wie «in kleines

Javamädchen , habe sechs Augen , die ruird sind

wie di « von Tauben urid ebenso starr . Bis zu
meinem Schtchnabrl hängen mir die Enden

«ines schmalen , dunkelbraunen . Selbstbinders .
Wie mein « kleine , blonde Herrin bin ich sanft
und geschmeidig wie «in Kätzchen . Und m« in

Gang ist fast lautlos . Di « Menschen sagen so

prosaisch : DaS läge an den Crepe - Sohlen . Ach

Gott , in Wirklichkeit übe ich akustisch « Mimikry ;
denn ich liebe m« in « Herrin , und die muß doch

geräuschlos durch die Büros schtveben , um nir¬

gends anzuecken : ein dienstbares Wesen , all¬

gegenwärtig sein müssen und dennoch unbemerkt

ein Tischlein - deck- dich im Geschäft . —

Morgens halb 8 Uhr der fixe Ausflug in

den Dienst . Ich fahr « «ine russische Schaukel
en Miniatur « , mach « Rotationsbewegungen
eines vertikalxn Karussells . Wie schnell wir

dahineilen über holpriges Straßrnpslaster un¬

über saubere Sandwege ! Nur meine armen ,

sechs kreisrunden Taubenaugrn verstopfen sich

manchmal mit Sand und Schmutz . Aber dafür

kriech « ich nicht über den Asphalt , und meine

Herrin kann jeden Morgen zehn Minuten

länger schlafen . — Jeden Morgen — den

ganzen lieben Sonnner lang ! —

Dann im Geschäftshaus : ztvei Treppe » mit

Lift . Tür . Kühles Linoleum . Eine klappernde
Maschine . Auf «in Klingelzeichen eil « ich mit

meiner Herrin hinaus , daß ihr di « Wuschel¬
haar « fliegen . — Eine Baßstimme ; inzwischen
träum « ich im Perserteppich . — Langes mono¬

tones Selbstgespräch eines Mannes — langes
Selbstgespräch meiner Herrin . — Mitunter

Störungsvcrsuch der Baßstimme . —

Tagein — tagaus . Immer ! —

Di « der gnädigen Fra « :

Ich bin sehr, - sehr spitz, gnädige Frau hat
mich deshalb wohl nur aus der Kasernierung
des Schuhsammellagets befreit , weil ich ihrer

Art , ihrem Wesen , mutmaße ich, s «hr entspreche .
— Neulich sagt « ein Paar ausgedienter Haus¬
schuhe zu mir , obtvohl ich im allgemein «» kein «

Unterhaltung mit Hausperfonal Pfleg «: „ Sie
sehen gerade so aus wie gnädige Frau , wenn

sie sagt : „Huch, Marie , wie können Sie nur ! "

Der Mund dann so spitz — spitz — spitz, und so

sehen Si « auch aus ! " —

Ich bin auch sehr schmal , und mein « Taille

paßt genauestens den schlanken Fesseln der gnä¬

digen Frau an . Meine blaubtütigen Ahnen

führe ich auf Mensendieck und das englische
Geschlecht der Tennis zurück . Ich bin stolz ,

s«hr stolz und rassig !
Ich bin beschäftigt wie ein Musiker : nach¬

mittags bi § Mitternacht . Jch ^ bin kunstsachver¬
ständig und der Musik und allen Genüssen

hörig , während die Gnädige mehr Gefallen an

Mokka und jungen Herren findet . —

Bei schlechtem Wetter bekomme ich « ! n « n

warmen Mantel , der am Hals mit weichem
Pelz abschließt — Autofahrten , Musik , Tep¬
piche, aksirs « n mässe. Auch Italien sah ich. —

Das sind , in Kürze , die zwei Monate meines

abwechslungsreichen Daseins . —

Neuerdings li «g<. ich unter dem Bett der

nass «» Mädchenkammer . Ich fürchte mich : ob

mich di « gnädige Frau nicht mehr mag ? —

Schon die ganz « Woche unbeschäftigt — Viel -

l «icht morgen ? Morgen ist Sonntag . —

Die «iner Tänzerin :

Ich bin Liliputanerin und trage «in

glänzendes Brokatkleid . Ich bin noch jung , doch

schon sehr verlebt . Klein und zierlich , eine

Prinzessin unter den Schuhen , trage ich auf
der Stirn ein « Perle , in der sich an Bühnen¬
abenden das Scheinwerserlicht fängt . Oft werd «

ich von Blumen zugedeckt . — Mein Körperchen :
j « mehr es sich biegt und verr «nkt , um so lauter

der rasend « Beifall des Publikums ! Man ver¬

göttert mich : morgens wäscht mich meine

Herrin , weil ich verhätschelt und spröd « bin ,
mit Sahne , dann parfümiert sie mich mit Coty .
— Abends nach Bühnenschluß tippe ich unter

Marmortischen neben Weinflaschen und Sekt¬

kühlern zu leichter , rythmischer Musik den

Takt . — Große Männerschuhe mit glänzendem
Lack machen mir den Hof , betippen mich zärt¬

lich, . vorsichtig , ausforschend , wie nun die
Männ « r mal sind ! — Und einmal im Auto

verschwand ich in «iner ^tiefcn , dunklen , warmen

Tasche Tines Herrrnpaletots , aus der ich am

r nächsten Morgen erst spät befreit wurde . Ts
war in einem fremden Zimmer mit dichtem
Zigarettenqualm . —

Mein Leben ist herrlich : kein langsames
Dahintrotten —- Schritt flrr Schritt — wie bei
einem bürgerlichen Schuh : nein , «ntzückend un¬

ausgeglichen ist es mit vielen Höhen und

manchen Tiefen . Richt lang wird es sein , aber

glanzvoll , unvergleichbar ist eS. —

Die btt Arbeiterin :

Mein Leben war lang , eklig , schwer , mühe¬
voll , bar aller kleinen Freuden . Eigentlich war ' s

gar kein Leben . Am längsten stand ich in der

ungesunden Nässe vor Waschfässern . —

Mich frißt giftiger , gclbgrüner Schimmel ,
— das , bei Menschen die Schwindsucht ist . —

Keine Lumpensammlerin hat Erbarmen
mit mir . Selbst 20 Pfennige sind ihr zuvi «l
für mich . —

Das Buch .
Ein paar sein « Kinder - und Jugendbücher hat

wie alljährlich auch heuer der bekannte

Verlag Alfred Hahn ( Dietrich und

Sell ) , Leipzig C 1, auf den WeihnachtS -
büchermattkt gebracht .

Da ist vor atlem der entzückende „ Hahn « Kiu »
der - und Märchen - Kalender " . ( Preis Mk. 3. 80. ) Aus
bestem satinierten Papier gedruckt , ist er als Ab¬
reiß - Kalender eingerichtet , und enthält neben vie¬
len in künstlerischem Bunt - und Schwarzdruck
hergestellten Bildern eine Füll « von unterhalten¬
dem und auch belehrendem Stoff : Märchen , ernst «
und heitere Gedichte , Sprüche , Zauberkunststücke ,
Rechenaufgaben , Geschichten , Plaudereien , Spiel «,
Stundenpläne usw . E» ist kaum etwas Vollende¬
teres zu denken , als dieser entzückende Kinder -
Kalender .

Ein liebes unterhaltsames Jugendbuch ist
„ Map , der Spatz als Detektiv " von Mar Hirsch¬
se l d. ( Preis Mk. 3. 80. ) ES enthält eine reizen¬
erzählte Geschichte von May , der sich «iner Schwal -
benmutter anniinmt , deren Ehegatte eines Tages
vor dem Nest « tot dalicgt . Gar viele Fährnisse muß
Matz , der sich mit glänzendem Geschick alS Detektiv
betätigt , erdulde », aber seine Mühe sührt zu einem
guten Ende . An dieser Dogrigeschichte lernen die
Kinder manches bei anregendster Unterhaltung .
Eine Reihe von in den Text gedruckten und von
dem bewährten Illustrator Rolf Winkler flott
und geschickt gezeichneten Bildern schmücken daS
Buch .

Ein lustiges Bilderbuch : „ Waldi " haben Fritz
Koch - Gotha und Walter Andrea » ge¬
dichtet , beziehungsweise gezeichnet . ( Preis Mk. 3. 80. )
Eine amüsante , fröhliche Dackelgeschichte, die jede »
Kinderherz erfreuen wird , nicht zuletzt loegen der
drolligen , farbenprächtigen Bilder .

„ Sonne und Wind " ( Preis Mk. 3. 80) ist «in in
Buntdruck von H. Koder st « in gezeichnetes Bil¬
derbuch , zu dem Emil Weber einprägsame , dem
kindlichen Auffassungsvermögen verständlich « Ge¬
dichte beigestellt hat . Im gesamten ein stimmungS -
ünd gemütvolles Bilderbuch , wie eS so recht nach
dem Herzen der Kleinen ist .

Kinderspiele und Baftem .
Zwei ganz neuartig « und sehr empftblens -

werte Kinderbücher hat heuer der Verlag

Friedrich Andreas Perthes A. - G. , Stutt¬

gart herausgebracht :

„ Familie Tüchtig . " Ein Abenteuer - , Märchen -
und Bastelbuch . Bon Ursula Scherz .
In L: inrn Mk. 6. 80, und

„ Das Wunderbuch der Kinderspiele . " Ein Ge¬

schichten - , Spiel - - - und Bastelbuch . Bon

Hedwig Lohß . In Leinen Mk. 8. 50 .
Beide Bücher sind reich illustriert .

Es ist nicht zu viel gesagt , wenn uutn be¬
hauptet , daß derartig « Jugendbücher eine ganz
eigenartig ! Erscheinung find . Da » Neuartige liegt
zunächst ' n der Berbindung von Erzählung und
Bastrlanweifung . Durch unterhaltsam « Lektüre wird
das Kind zur Selbstverfcrtigung der verschieden¬
sten Gegenstände angeregt und angeleitrt . Aber daS
Umgekehrte ist der Fall : die Phantasie des KindeS
>vird durch sein Spielzeug geweckt und eS erfindet
Geschichten um sein Spielzeug . Dadurch konunl



diesen Büchern hoher erzieherischer Wert zu. Auher -
dem find di « Bücher so geschrieben , so frisch und
anregend , daß selbst Groß « ihr Helle ? Vergnügen
an ihnen finden werden . Sieben dem nnierhatt -
samen Wert der Bücher springt auch ihr wirt¬
schaftlicher in die Augen . Jede Mutter , die mit
den Ausgaben für die Kinder sparen muß und
ihnen doch gerne Freude bereiten möchte , findet
reichste Anregung , aus welche Weise das Kind ohne
kostspielige « Spielzeug unterhalten werden kann .
Sie kann an der Hand dieser Bücher durch Be¬
schäftigung des Ä indes etwa nach der Art von
Ursula Scherz , di « mit de « Kind « « di « Puppen
selbst bastelt , dem Kind « den größten Dienst er¬
weisen , seinen Formsinn schulen , sein Gestaltungs -
dermögen fördern und dir Phantast « in besonderer
Weise anregen . Das sind «zieherische Wirkungen ,
die bet gekauftem Spielzeug » « einem großen Leite
aussalten . Zn dem Buche von Ursula Scherz spre¬
chen die Kiewer mit , schreiben Briese , die in ihrer
humoristischen Originalsorm abgebildet sind . Kin¬
der entscheiden mit , Puppen werden lebendig ,
arbeiten , « « dienen sich ihr tägliches Brot . So « -
scheint di « unmittelbare Derlnndung vom Spiel
zum tätigen Leben in hervorragender Weise her¬
gestellt . Das . Wunderbuch der Kinderspiele " ent¬
hält neben vielen Bastelanweisuugrn und Uecht -
arbeite » auch «in « unglaubliche Füll « kurzweiliger
Spiele . Schön ausgestaüet . bilden diese Büch « aus¬
gezeichnete Weihnachtsgeschenke , dir den Kindern
dauernde Freude bereiten werde «.

Das find die Doklar -
pfinzefsinnen . . .

Man ist in Amerika unerschöpflich in drr
Erfindung von Dingen , di « den Dollarpriuzrs -
finnen die Zeit vertreiben könnte », und von der
Löwenjagd bis zum Miniatnrgois gibt es
nichts , was die Töcht « «ich Kranen der Pluto -
kratie nicht schon auSprobrert hätten . - Der
neueste Spleen ab « steu . « Les andere bisher
Unternommene in den Schatten , die Damen
mit der vielen überflüstigen Zeit wollen näm¬
lich — arbeiten . Sie nehmen Stellungen als
Stenotypistinnen und Verkäuferinnen an , was
ihnen bei ihren Beziehungen sicher nicht fchwer -
fallen wird , lrofchem kaufend « und aber
Tausende jung « Mädchen in Amerika a « f der
Straße Legen . Den Leuten , die die Stirn
haben , solche übermütig « Angestellten in ihre «
Betrieb auftu nehmen , ist zu wünschen , daß
ihnen durch st « ebenso gute Arbeit gleistet
wird wie von den Frauen , die nicht so sehr
di « Wahl zwischen einer Badereise nach Florida
und einem acht - und mehrstündigen Arbeitstag
im Warenhaus haben . Das einzig tröstlich « an
der ganzen Angelegenheit ist, daß sich di «
gelangweilten Dame « sicherlich doch ballt wie¬
der einem wenig « beschwerlichen Sport zu -
wrnden werden .

Wie dir Japaner ihre
Äwergbäumchea kultivieren . !

Die Kunst , Bäume im Zwergwachstmn zu
erhalten , wird in Japan seit dem 13. Jahr¬
hundert systeniatisch auSgeübt . Sie besteht darin ,
das Wachstum des Baumes auszuhallen , so
daß dieser bei voller Wahrung aller Eigen tüm -
>lichkeitell seiner Art «ich : über ein « Höhr von
60 bis 60 Zentimeter hinausgelangen kann ,
selbst wenn er ein Alter von 200 Jahren er¬
reicht . Die Mehrzahl der in Japan heimischen
Baumarten eignet sich vortrefflich zu dieser
künstlichen Züchtung . Da ? gilt für de « Ahorn ,
di « Eiche und di « große Zahl von Koniferen ,
zu denen Kiefern , Zedern , Lebensbäume « nd
audere gleichartige Pflanzen gehören . Man
sät den Samen der ausgewählten Art in
außerordentlich kleine Kästchen aus , di « nur
eine geringe Meng « Erde enthalten . Rach er¬
folgter Keimung wartet man , bis di « junge
Pflanze mit ihren Wurzeln all « ihr zur Ver¬
fügung stehende Nahrung aufgezehrt hat . Dann
Verpflanzt man sie in « in Gefäß , das ein klein

wenig größer ist . Ist dieses seinerseits von den I

Wurzeln des Sprößlings - anz durchsetzt , so tritt I
ei « etwas größerer Tupf ' an sein « Stelle , und

dieser Umpflanzungsprozeß setzt sich während
der ganzen Dauer der pflanzlichen Existenz un¬

aufhörlich fort . Diese Zuchtmethode , dir , wie
mau steht , darauf beruht , der Pflanze di « Rah .
ruug zu entziehen , wird in Japan durch Spe¬
zialisten betrieben . Nach der gärtnerischen An¬

schauung und Erfahrung des Westens würde
man indessen wahrscheinlich durch Uebrrpfropsrn
von Zwergariey der Konifern solche Zwerg¬
bäume , wie sie die japanisch « Mode bevorzugt ,
viel rascher erhalten .

feettereo .

Gespräch unter Männern . „ Seine Frau
' sorgt sehr für ihn ; sie zieht ihm jeden Abend

die Schuhe aus . " „ Wenn er nach Haus «

kommt ? " — „ Rein , wenn er ausgehen will . "

Gespräch . „ Frau Abeles scheint sich endlich
Mer den Tod ihres ersten Mannes getröstet zu

haben . " — O ja . Wer ihr zweiter Mann noch
nichts "

Di « Lehrerin gibt über di « Sitten und
I Gebräuche in der Kleidung einen tleineii lleber -

blück : „ . . . so ist es zum Beispiel allgemein
Mich , daß sich eine Braut ganz in Weiß hüllt I

als Zeichen des Freudentages im Leben der

Frau . " — Da meldet sich ein AeineS Mädchen :

„ And , Fräulein , weshalb geht denn der Bräu¬

tigam in Schwarz ? "
Beim Arzt . „ Es tut mir . sehr leid , gnä¬

dige Krau , aber wenn Ahr Man » im Schlaf
spricht — davon kann ich ihn nicht kurieren . "

„ Ach , Herr Doktor , könnten Sie ihm dann
nicht wenigftens etwas geben , daß er dent -
ticher spricht ? "

An d « Nwaktion . „ Herr Redaktör , warum

soll ich denn daS Marmstript nur auf einer

Seit « beschreiben ?" — „ Damit das Papier

nicht auf beiden Seiten ruiniert wird . "

Vornehm . Am Wohnungsamt : „ Wünschen
Sie eine Wohnung mit Bad ? " — „ Danke , wir

verbringen alljährlich zwanzig Tage im
Seebad . "

Der sterbend « Ban « . Der alte Bauer

Legt im Sterben . Die ganze Familie ist um
das Krankenbett versammelt . Er verteilt seine
Hinterlassenschaft . „ Meinen Sonntagsrock soll
Peter tragen . " — „ Paul würde er viel besser
Pasten, " wendet seine Frau ein . — „Schweig ,
Alte, " schreit sie der Sterbende an und ver -
teiit weiter . „ Mein Stock mit dem Silbergriff
soll Awon bleiben " — „ Warum grade Iwan ? "
wagt die Frau nochmals zu widersprechen . —
„Schweig , Alte ! Paul soll meine neuen Schuhe
haben . " — „Unmöglich, " unterbricht ihn wie¬
der di « Frau , „ Paul sind sie zu klein . " — „ Wie
lang willst du mir noch widersprechen , Weib
unglückliches ?" schreit nun der Bauer außer
sich . „ Alles will sie bester wissen . Ammer soll
ich dir nachgeben . Aho gut , wenn du so gaschest
bist und olles bester verstehst , leg du dich her
ins Bett und stirb ?"

Frau Silberfuchs gibt einen Abend . Es
ist alles sehr nobel vorbereitet und großzügig ,
sogar eine Musikkapelle ist da . Frau Silberfuchs
ist aufgeregt und führt strenge Regie , denn es
soll alles Noppen . Ws die Musik « zu stimme «
beginnen , rauscht sie zum Spielleiter und
schimpft : „ Was ? Jetzt fangen Sie zu stimmen
an « nd schon vor einer Woche habe ich Sie
engagiert ?"

Vchaw - Eae .
AU« Zuschriften and Anfragen au Gen .

Wenzel Scharoch , Zwettnitz Nr . 66
bei Teplitz - Tchönau .

Allen Anfragen ist tlletonrmarke beiznlegeu .

55. Fortsetzung .

Wichtigstes mk der Eadspielleiire .

Läufer gegen Läufer and Bauer . lat

Kampf « der leichten Figuren gegeneinander
kann ein Uebergewieht von einem Bauer im

allgemeinen leichter zur Geltung gebracht
werden , als in Turmendspielen . Nur der
Läufer entgegengesetzter Farbe

bildet Mer eine Ausnahme ,
Das Endspiel Läufer gegen Läufer

und einen Bauer ist wichtig und fesselnd .
Zunächst betrachten wir

Läufer gleicher Farbe .
Das Spiel bleibt remis , wenn der feind¬

liche König auf dem Umwandlungsfelde
steht oder dasselbe besetzen kann und dieses
Feld nicht die Farbe der Läufer hat , da er
von diesem Platze nicht zu vertreiben ist .

Kann der König der schwächeren Partei
das Umwandlungsfeld nicht erreichen ,
jedoch , bei dem Bauer stehend , die kurze
Opposition gegen den feindlichen König
halten , dann bleibt das Spiel remis , wenn
sein Läufer genügend Bewegungs¬
freiheit hat , zum Beispiel In nachstehen¬
dem Bilde .

Bild 10L
Das S’ del bleibt remis .

Unentschieden , wer auch anzieht .

1. LdS Lf2 , ! . LgS Lb6 ! nsw . , der Läufer
hat mehrere Felder , von denen er die Um¬
wandlung verhindern kann . Bei Läufer -
und Springerbauern ist er auf ein Feld
beschränkt , verliert daher .

Zum Beispiel Stellung : Weiß , Kb8 LbT
Be7 ; Schwarz , KM LfS . Weiß gewinnt durch
L LeBI LdS , X Lg « Las , 3. List damit ist
Zugzwang eingetreten ; auf Ke » folgt Lb7 und
gewinnt .

Ist der König der schwächeren Partei
vom Bauer noch zu weit entfernt , so ge¬
winnt dervorgeschrittene Turn - , Sprin¬
ger oder Läufer bauer auch scheu ,
wenn er auf seinem fünften Felde steht
( siehe nach folgendes Bild ) . Die Mittelbau em
erreichen nur remis .

Bild 102.
Weiß am Zuge gewinnt .

L Lot Keß . L LdS Lg « . 3. c6 Kd3 , 4. LgS
Kes , S. Kc7 KcS , 6. Kb8 ! KM . 7. c7 Le6 ,
8. Lb7 LhS , 9. Lc8 ! und gewinnt .

Stünde der schwarze König näher , wa
Beispiel auf eß oder M, oder wenn alles tie¬
fer stünde , bliebe das Spiel remis .

Fortsetzung folgt .
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